
Ein fussballbegeisterter Junge möchte jene Künste, die er sich im Club ange-
eignet hat, im Schulsport unter Beweis stellen. Wenn ihm dies verweigert
wird, so wird die Lehrperson in den Augen dieses Kindes zum Spielverder-
ber. Wird jedoch seinem Anliegen stattgegeben, und der Junge spielt so, wie
er es vom Wettkampfsport und von den TV-Vorbildern gewohnt ist, so wird
der kleine Star für die Ungeübten zum Spielverderber.

Diese nicht seltene Ausgangslage in der Praxis zeigt, wie subjektiv das Spiel-
verderben sein kann. In unseren Augen verderben übereifrige «Ballfresser»
und «Zerstörer» das Spiel. Für die Kinder wird die Lehrperson, die ihnen
«langweilige Spiele» und «untaugliche Partner» aufzwingt, zum Spielverder-
ber. Was kann der geübte Fussballjunior dafür, wenn seine ungeübten Mit-
spieler nutzlos herumstehen? Dann muss er die Tore wohl allein erzielen.
Oder nicht? Die Situation schildert auch zwei häufige Ursachen für missrate-
ne, verdorbene Spiele. Ein Spiel zwischen «angefressenen Profis» und «ah-
nungslosen Statisten» krankt am unausgeglichenen Spielniveau und daran,
dass den Ungeübten der Wettkampf mehr oder weniger aufgezwungen wird.
Statisten ohne Aussichten zur Spielgestaltung werden mit der Zeit zu «Spiel-
verweigerern». Die folgenden Hinweise sollen helfen, dass aus Spielverder-
bern Spielgeniesser werden:

• Ein Spiel ist spannend und sinnvoll, wenn der Spielausgang offen ist und
die Beteiligten konkurrenzfähig sind. Konkurrenzfähig sein bedeutet nicht,
dass alle genau gleich stark sind, aber alle sollen eine Chance haben, sich
aktiv am Spiel zu beteiligen. Daher: Üben in leistungsheterogenen Grup-
pen (Stärkere übernehmen teilweise Lehrerfunktionen) – Spielen in leis-
tungshomogenen Gruppen (Stärkere und Schwächere spielen getrennt in
Leistungsgruppen). 

• Durch Beobachtungen und Gespräche mit den Spielverderbern versuchen,
die Ursachen des zerstörerischen Verhaltens herauszufinden. Nicht morali-
sieren, sondern Möglichkeiten suchen, im Sinne der Klassengemeinschaft
zur Geltung zu kommen!

• Der Spielverderber kann in einer Gruppe Trainingseinheiten leiten. Dabei
kann er seine Spezialitäten (z.B. geniale Dribblings, hervorragend jonglie-
ren...) zeigen und sein Wissen und Können weitergeben.

• Dem Spielverderber Aufgaben übertragen und Grenzen setzen. Beispiele:
Ihm für das Spiel die Funktion des Spielmachers übertragen; anstatt die
Mitspieler zu beschimpfen diese unterstützen; keine harten Torschüsse;
Auswechslung, wenn er die Spielfreude verliert.

• Unsportliche und schlechte (Fernseh-) Vorbilder entlarven, gute Beispiele
herausstreichen und etwas darüber erzählen.

• Wenn die Lehrperson den Spielverderber achtet und ihn aufbauend kriti-
siert, wird dieser mit der Zeit mit seinen Mit- und Gegenspielern entspre-
chend umgehen.

2.4  Spielverderber

Ÿ Spielspannung:  
Vgl. Bro 5/1, S. 2

Ÿ Vorbildwirkung: 
Vgl. Bro 1/1, S. 24 und 69
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